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Ueber zwei, im Naturaliencabinette der naturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft von Devonſhire und Corn⸗ 
wallis befindliche, Peruaniſche Mumien. 

Von P. F. Bellamy, Chirurgen zu Plymouth ). 


(Hierzu Jigur 4. 5. 6. auf der mit Nr. 529. [Nr. 2. di⸗ſes Bande] 
ausgegebenen Tafel.) 


3 Diefe intereſſanten Alterthümer wurden vom Gapitän 
711 ckley, von der K. Engl. Marine, nach England ges 
nichtige⸗ welcher dieſelben im Jahre 1838, unter der uns 
l Benennung: Peruvianiſch⸗ Mumien, der Geſell⸗ 
mag ich u Heſchenke machte, Den Fundort derſelben ver⸗ 
merkte Cab genau anzugeben: allein gelprächeweiſe, bes 
auf ener Branckley gegen mich, er ſelbſt hade ſie 
fernung 11 00 Hochebenen Peru's, doch in bedeutender Ent⸗ 
erfube ch 0 Seee Titicaca, ausgraben laſſen. Von ihm 
haufig n daß dieſe Art von Alterthuͤmern dort ſehr 
Bodens ae daß fie ganz in der Naͤbe der Oberfläche des 
führt de indem der leichte Sand vom Winde fortge⸗ 
welcher Umſta 0 ſo daß viele derſelben bloßgelegt wurden, 
alle Leichen Mr zu deren Entdeckung führte; endlich, daß 
der freche im Boden ſtanden und fich unter je⸗ 
en leichtes Stück Matte befand ). 

niſſe 5 12 0 (diefen Namen will ich, um Mißverftänds 
ovalen Bünde 0 0 beibehalten) glich einem robgeſtalteten 
groben Schi welches durch zahlreiche Umwickelungen von 
drei Mal itffeiten zuſammengehalten wurde, die zwei bis 
mie 8 den Hals, dann in verſchied⸗nen Richtungen 
umpf gewunden und jedesmal on den Stellen, 
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wo ſie einander kreuzten, zuſammengebunden waren, ſo daß 
fie ein Netzwerk mit großen Maſchen darſtellten, welches, 
mit Ausnahme des Kopfes, alle Körpertheite feſt zuſam⸗ 
menfhnürte. Die erſte und hauptſaͤchlichſte Hülle beſtand 
in einem Kleidungsſtücke von einem einzigen Stuͤcke ſchar⸗ 
lachrothen, feſten Tuches, welches an den Seiten hinauf 
äufammengenäht und in dem für den Kopf und jeden Arm 
ein Loch gelaſſen war, ſo daß es einem weiten Rocke oder 
Mantel glich. Das noch gut erhaltene Stuͤck dieſer Art 
gehörte wahrſcheinlich einen erwachſenem Menſchen, vielleicht 
dem Vater des Verſtorbenen. Ein Theil davon war glatt 
über das Geſcht und den Kopf der Leiche gezogen, fiel donn 
in lockern Falten Über den Rumpf hinab und war an den 
Süßen zuſammengewickelt. Die zweite und innerſte Hülle 
beſtand bei der einen Leiche aus einem duͤnnen groben Baum⸗ 
wollengewebe, und bei der andern aus einem kunſtlos um 
den Körper gewickelten wollen en Tuche, welches aber, wie 
das vorige, über das Geſicht und den Kopf glatt hingezo⸗ 
gen war. Zwiſchen den beiden Hüllen fand ſich das Mo⸗ 
dell eines Floßes, oder Catamaran, zwer kleine Beutel von 
nett geſtreiftem Tuche, die mit Aehren einer unbekannten 
Varietät des Maiſes gefüllt waren, und zwei kleine irdene 
Töpfe, von denen der eine wahrſcheinlich zur Zeit des Be⸗ 
graͤbniſſes ein Wenig Waſſer enthielt und der andere ein 
Kochgeſchirr zu ſeyn ſchien. Bei andern, vom Gapitän 
Branckley an Ort und Stelle unterſuchten Mumien fans 
den ſich andere Zugaben, ſowie denn auch die irdenen Ges 
ſchirre eine verſchiedene Geſtalt darboten. So hat er, je 
B., drei flache Schuͤſſeln oder Körbe von nettem Flecht⸗ 
werke, eine Angelſchnur, mit einem aus geflochtenem Rohre 
angefertigten Floße und einem kleinen, ovalen ſchwarzen 
Steine, als Senkgewicht eine ſehr roh gearbeitete Reule; 
eine, wahrſcheinlich als Lampe dienende, halbe Calebaſſe, 
und neun verſchledengeſtaltete, zum Theil nett bemalte, 
Thongefäße, in unfer Muſeum geliefert. 

Wir konnen hier bemerken, daß zwei von den Topfen 
und zwei von den Beuteln Blätter einer Piſangart enthal⸗ 

2 


19 


ten, und daß in zwei bis drei andern ſich ein ſchwaͤrzliches 


Pulver befindet. Ferner fand der Gapitin, nicht weit von 
einer der von ihm der Geſellſchaft geſchenkten Mumien, ein 
Stud Zuckerrohr von 18 Zoll Länge. 

Zufällig gehören die beiden uns zugekommenen Mus 


mien Kindern an, von denen das eine nur wenige Monate 


und das andere nicht viel uͤber ein Jahr alt ſeyn konnte. 
Das eine ſcheint maͤnnlichen, das andere weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts zu ſeyn. Siehe Figur 4. und 6. 

Bel der erſten Mumie, die ich unterſuchte, waren alle 
weichen Theile in Staub zerfallen, und Nichts uͤbrig, als 
die Knochen und ein geringer Theil der Haare. Bei der 
zweiten war die Haut hart und verſchrumpft; das Haar 
ſchwarz und ſeidenartig, beide aber durch den Verweſungs⸗ 
proceß ſehr mißfarbig. Die weichen Theile waren in eine 
braune, ſchmierige Maſſe verwandelt und das Geſicht dadurch 
ſo entſtellt, daß man keinen Zug daran erkennen konnte. 
An dieſer Mumie war jedoch die Art und Weiſe, wie der 
Körper, Behufs des Begraͤbniſſes, zurechtgelegt worden, deut⸗ 
lich zu erkennen 2 

Der Hauptzweck dabei ſcheint geweſen zu ſeyn, den 
Körper in eine ſitzende, oder zuſammengekauerte Poſitur zu 
bringen. Zu dieſem Ende wurden die Schenkel am Unter⸗ 
leibe in die Höhe gelegt und die Unterschenkel gleichfalls in 
vollſtaͤndige Beugung gebracht. In dieſer Lage wurden die 
Beine durch eine zwei⸗ bis dreimal um fie und den Rumpf 
geſchlungene Binde gehalten. Demnaͤchſt waren die Arme 
queer Über den Körper gelegt und an den Handgelenken mit 
einem Stricke zuſammengebunden; der Kopf aber auf die 
Bruſt niedergebogen, fo. daß das Hinterhaupt ſich zu oberſt 
befand. , 

Von jeder Mumie nahm ich die Schoͤdelknochen und 
brachte dieſelben, mit einiger Mühe, wieder in ihre natür⸗ 
liche Lage. 

Bei der Unterſuchung dieſer Schaͤdel wird man finden, 
daß das Geſicht kurz und vorſpeingend, das Kinn viereckig 
und hervorragend, die Backenknochen breit und weit vorſte⸗ 
hend, die Naſenlöcher groß und offen, die Augengzoͤhlen 
groß und wiakelig, die Orbitalränder dick und kunzlich find. 
Allein die Schädelknochen ſind, wegen ihrer eigenthuͤmlichen 
Geſtalt, beſonders bemerkenswertb. Das Stienbein iſt 
ſchmal, tritt von den eristae superciliares ſchroff zu⸗ 
ruck und bietet bis zur sutura corenalis ein abgeplatte⸗ 
tes Anſehen dar. Die Seitenwandbeine erheben ſich bis 
etwa zu 4 ihrer Länge, bis ſie den Scheitel erreichen, wo⸗ 
ſelbſt fie ſich plotzlich wenden, um das Oeeiput zu bilden, 
und das Hinterhauptsbein, welches unregelmäßig adgeplat⸗ 
tet iſt, bildet hauptſächlich den untern Theil des Schädels, 
indem nur ein kleiner Theil deſſelben zum Hinterhaupte ge⸗ 
Hört und dieſer Theil ziemlich ſchroff nach Oben abſetzt, um 
den Seitenwandbeinen zu begegnen, Auf dieſe Weiſe ift 
alſo der ganze Schädel ſtark hinterwaͤrts gerückt, bietet hin⸗ 
ten eine merkwuͤrdige Entwickelung dar und iſt von eifoͤrmi⸗ 
ger Geſtalt, wihrend ſeine größte Axe von Vorn nach ‚Hin 
ten ſtreicht. 


Peruaner 52 Zoll. 
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In Uebereinſtimmung mit dieſer Bildung zeigen ſich 
alle große Knochen des Schaͤdels bedeutend verlaͤngert, und 
dieß wird um ſo mehr auffallen, wenn man dieſelben mit 
denen der Schädel von Kindern der Kaukaſiſcken Menſchen⸗ 
race vergleicht, wo der. Schädel rundlich geſtaltet if. So 
mißt bei der Kaukaſiſchen Race das Stirndein vom Naſen⸗ 
beine bis zum Seitenwandbeine 4 Zell, bei der Peruaniſchen 
44 Zoll; das Seitenwandbein, von der Spitze des Winkels 
in der fossa temporalis, bis zu ſeinem odern und hin⸗ 
tern Winkel bei'm Kaukaſiſchen Kinde 55 Zoll, beim Pe⸗ 
ruaniſchen dagegen 62 Zoll und das Hinterhauptsbein, von 
feiner Graͤnze am os sphenoideum bis zum Gipfel der 
sutura lambdoidalis, bei'm Kaukaſier 5 Zoll und bei'm 
Dieſe Maaße beziehen ſich auf den 
Schaͤdel des Älteren Kindes, und ich wählte dieſe Mumie, 
weil dei ihr die Formen nicht fo uͤberttieben abweichend 


“find, wie bei'm juͤngern, bei welchem die Maaße noch be⸗ 


deutender ausgefallen ſeyn würden, da der Hinterkopf bei 
ihm noch weiter zuruͤckgeſchoben iſt. 


Man wird auch finden, daß, wenn gleich der Umfang 
bei den Schaͤdeln beider Racen, von einem condylus oc- 
eipitalis dis zum andern, über den Scheitel hinweggemeſ⸗ 
ſen, derſelbe iſt, die größte Are des Peruaniſchen dennoch 
51 Zoll, und die des Kaukaſiſchen nur 41 Zoll hätt. Auch 
iſt die Lage des foramen magnum merkwürdig, indem 
es betrachtlich weit vor dem Schwerpuncte liegt. So bes 
trägt der Abſtand von der Mitte des condylus des Hin⸗ 
terhauptsbeins bis zu den Alveolen der mittlern Schneide— 
zähne nur 3 Zoll, wihrend der Abſtand deſſelben Punctes 
von der durch die größte Hervorragung nach Hinten beſchtie⸗ 
benen Linie 35 Zoll mißt. Nicht weniger bemerkenswerth 
iſt der Geſichtswinkel, welcher bei dem einen Schaͤdel nicht 
über 850, bei dem andern nur 82° beträgt, alſo bei dem 
einen 5° und bei dem andern 8° weniger hält, als bei eis 
nem gleich alten Kinde der Kaukaſiſchen Race. 


Ich will hier aucb auf die Bildung des Hinterhaupts⸗ 
beins aufmerkſam machen, welche bei beiden Schaͤdeln einer⸗ 
lei iſt. Es findet ſich nämlich eine fünfte rudimentäre Por: 
tion von derſelben Geſtalt, welche bei beiden Schaͤdeln die⸗ 
ſelbe Stelle einnimmt, naͤmlich zwiſchen der Orcipitalportion 
des Knochens, welchen man in'sgemein Hinterbauptsbein 
nennt, und den Seitenwandbeinen, aber unter der su- 
tura lambdoidalis, daher ſich dieſe fünfte Portion 
in dieſer Beziehung von dem zuweilen überſchuͤſſig vor⸗ 
handenen os triquetrum weſentlich unterſcheidet. Bei 
dem jlngern Kinde iſt dieſelbe, wie die uͤbrigen Rudimente, 
deutlich getrennt (Figur 5.); bei dem altern dagegen, wo 
der Knochenbildungsproceß weiter vorgeſchritten, iſt die Ver⸗ 
bindung deſſelben mit der Occipitalportion beinahe vollendet, 
und die Naht an beiden Enden nur noch etwas mehr, als 
1 Zoll weit offen, jedoch nach ihrer ganzen Laͤnge zu ver: 
folgen. Waͤre dies nun, vermoͤge eines ſonderbaren Zuſam⸗ 
mentreffens an beiden Schaͤdeln, als eine bloße Anomalie, 
oder als eine, dieſer Menſchenrace eigenthuͤmliche, Bildung 
zu betrachten? 
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Aus dem allgemeinen Umtiffe dieſer Schädel ergiebt 
ſich, daß dieſelben den, im Muſeum des Collegiums der 
Wundärzte in London befindlichen, ſogenannten Titicaniſchen 
ſehr ähnlich find. Man nimmt ziemlich allgemein an, daß 
dieſe, erwachſenen Perſonen angehörenden Schädel, durch 
Druck verunflaltet ſeyen; allein hiergegen hat Dr. Graves 
bemerkt), eine genaue Unterſuchung derſelben babe ihn 
überzeugt, daß ihre ſonderbare Geſtalt nicht von küͤnſtlichem 
Drucke herrühren könne. Zur Beſtaͤtigung dieſer Anſicht 
Ade bemerken, daß dieſe Eigenthuͤmlichkeiten bei den 
. 1110 durchaus ebenſo ſtark, wie bei den Schaͤdeln 
fallende achſenen, ja bei dem des juͤngern Kindes noch auf⸗ 
Gran ſind, als bei dem des aͤltern. Auch wird Dr. 
116 es 's Anſicht durch den Umfland, daß die Haupt⸗ 
10 n des Schaͤdels fo ſehr verlaͤngert find, um Vieles 

abrſcheinlicher; ferner dadurch, daß die Hauptflͤͤche des 
Hinterhauptsbeins nicht auſwaͤrts gerichtet, ſondern am un⸗ 
Em Theile des Schaͤdels befindlich iſt; daß andere Zeichen 
Di Druck feblen, indem weder der Scheitel aufwaͤrtsgetrie⸗ 
Fa noch ſeitliche Hervorragungen vorhanden find; endlich 
adurch, daß man keine mechaniſche Vorrichtung, durch wel⸗ 
che eine ſolche Formveraͤnderung der Schädel hätte bewirkt 
werden konnen, an denſelben gefunden hat **). 

Die auffallend abgeplattete Stirn, weiche auf einen 
ſehr geringen Umfang der vordern Gehirnlappen hindeutet, 
iſt beachtenswerth, und es iſt an den Phrenologen, zu ers 
klären, wie ſich dieſer und die uͤbrigen Charactert der Schaͤ⸗ 
9 mit der ziemlich weit vorgeſchrittenen Givilifation jenes 
BE vereinbaren laſſen. Sie hatten Manufacturen und 
fi 95 au und beſtatteten ihre Todten mit großer Sorgfalt 

und mit Berückſichigung der eingedildeten Beduͤrfniſſe ders 
ſelben, welche darauf hindeuten, daß man annahm, fie haͤt⸗ 
ten eine lange Reiſe zu beſtehen. Haben ſich dieſe Zeichen 
von Intelligenz urſpruͤnglich bei dieſem Volke entwickelt, 
oder bat es dieſelben von einer andern, hoͤher organiſirten 
Menſchenrace uͤberkommen? 
115 But Menſchenrate bildete wahrſcheinlich das Urvolk 
berreſt 0 es, und, moͤglicherweiſe, find biefe Mumien Ue⸗ 
NR 8 „ Titicacaner, welche beftattet wurden, nach⸗ 
Best as Land von jenen höher civiliſirten Menſchen in 
duch Si worden war, welche die Ureinwohner nicht 
warfen a chwert, ſondern durch moraliſche Macht unter⸗ 
mittelten ihnen ihre Kenntniſſe, Künfte und Religion 
ſen, inwirf Es iſt die Sache des Ethnologen, nachzuwei⸗ 
: en die ebenberichteten Umſtaͤnde mit den Sitten, 
Völker in Se ſonſtigen Eigenſchaften der orientaliſchen 
Völker die Aste 1 55 ſtehen; fowie anzugeben, welchem dieſer 
America's 8 en angehörten, die zuerſt nach der Weſtküſte 
möglich fepn wanderten. Sollte dieſer Nachweis aber uns 
e fo bat man, meiner Anſicht nach, den Urein⸗ 
e merica’8_ billigerweiſe denjenigen Grad von ur: 
ſprünglicher Büldungefaͤhigkeit zuzuerkennen, welcher die hier 
berichteten Erſcheinungen von Geſittung veranlaſſen konnte. 


1 Dublin Journal of Med, and Chem. Sciences, No. 15 
) Vergl. die Anmerkung am Schluſſe dieſes Aufſatzes. 
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Wahrſcheinlich iſt das Erlöfhen dieſer einſt typiſchen 
Varietaͤt des Menſchengeſchlechts der allmäligen Vermiſchung 
ihres Blutes mit dem der ſpaͤtern Beherrſcher des Landes 
zuzuſchreiben, welche der in der Geſchichte Peru's eine ſo 
ausgezeichnete Rolle ſpielenden Race der Inka's angehörten, 
die ſich nur in der fuͤrſtlichen Kaſte rein erhielt. . 

Schließlich wollte ich noch bemerken, daß die obeners 
wähnten Schädel erwachſener Titicacaner zweierlei Art find. 
Die eine beſitzt alle Eigenthuͤmlichkeiten der aͤchten Titicaca⸗ 
niſchen Race; die andere ſtammt nicht von der reinen Race, 
ſondern ſcheint aus einer Vermiſchung der Urbevölferung mit 
den eingewanderten Aſtaten, den Gefaͤhrten Manco Ca— 
pac's, herzuruͤhren. Bei der erſtern bemerken wir demnach 
die zuruͤckgedraͤngte Stirn, den langgezogenen Schädel und 
das horizontalliegende Hinterhauptsbein; bei der letztern die 
modificirte Form, wo die Stirn gleichfalls zuruͤckweicht, 
das eranium langgeſtreckt, aber der Scheitel hoch und das 
Hinterhaupt abgeplattet iſt, wovon der Grund hauptſaͤchlich 
in der verſchiedenen Stellung des Hinterhaupte beins liegt, 
welches hier nicht horizontal gerichtet iſt, ſondern ſich, ſchraͤg 
aufwaͤrts und hinterwaͤrts ſteigend, an die Seitenwandbeine 
anſchließt. 8 

Anmerkung. — Nachdem dieſer Aufſatz der British 
Association vorgeleſen worden war, demerkte Profeffor 
Owen, er ſey der Anſicht, die eigenthuͤmliche Geſtalt jener 
Schaͤdel ruͤhre von kuͤnſtlichem Drucke her, wie er durch 
eine um den Kopf gewundene Binde habe bewirkt worden 
ſeyn koͤnnen. Er ſprach zugleich die Vermuthung aus, eine 
bei der Mumie des juͤngern Kindes gefundene kurze Binde 
(von etwa 16 Zoll Laͤnge) koͤnne wobl zu dieſem Zwecke 
gedient haben. Dieſelbe diente indeß, meines Erachtens, zur 
Befeſtigung der untern Extremitaͤten an den Rumpf, und 
ich fühle mich keineswegs bewogen, meine oben ausgeſpro⸗ 
chenen Anſichten zu aͤndern, 1) weil dieſes Bindchen nur 
14 Zoll breit iſt, wihrend der abgeplattete Theil des Schaͤ⸗ 
dels eine Breite von mehr, als 3 Zoll, beſitzt, indem er 
ſich von den cristae superciliares über das Stirnbein 
hin, bis 1 Zoll jenſeits der sutura coronalis, erſtreckt, 
ſo daß der vordere Tbeil der Seitenwandbeine mit hinein⸗ 
fallt. 2) Die Linie der Niederdruͤckung ſtreicht bei dieſen 
Schaͤdeln mitten uͤber das Hinterhauptsbein und dann uͤber 
das vordere Drittel der Seitenwandbeine, zuerſt da, wo ſich 
deren Winkel zwiſchen das Stirn- und Schlaͤfenbein ein⸗ 
ſenkt und dann gleich hinter der sutura coronalis, kei⸗ 
neswegs aber uͤber das Stirndein. 3) Weil, wenn in die⸗ 
ſer Richtung Druck ſtattgefunden bätte, derſelbe die große 
Fontanelle verengert haben wuͤrde, wovon keine Spur zu 
bemerken iſt. Bei dem Schädel des ältern Kindes, wo ſich 
die niedergedruͤckte Linie am Deutlichſten darſtellt, iſt die 
Fontanelle am Offenſten. 4) Wenn eine Kreis binde an⸗ 
gewandt worden wäre, fo würde fie wenigſtens der von ihr 
zufammengeſchnuͤrten Portion eine runde Geſtalt gegeben ha⸗ 
ben, da doch der Queerdurchſchnitt des Schaͤdels eine ge⸗ 
drückt birnfoͤrmige Geſtalt tarbietet, deren breiteres Ende 
der abgeplatteten obern Flaͤche entſpricht und deren duͤnneres 
mit der zuſammengezogenen Form des Hinterhauptsbeines 
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üb reinſtimmt. (The Aznals and Magazine of Nat. 
History, Oct. 1842.) 


Ueber eine neue imponderable Subſtanz und eine 
den dunkeln Waͤrmeſtrahlen analoge Art von che⸗ 
miſchen Strahlen. 


Ben John William Draper, MD., Profeſſor der Chemie an det 
Univerfität von Nruvork. 


(Hierzu die Figuren I. 8. 3. auf der mit voriger Nummer aus ge⸗ 
gebenen Tafel.) 


(S ch Lu 


Ich ſteute in Betreff der Durchdringbarkeit farbloſen 
Spiegelglaſes und gewöhnlichen Schreibpapieres einen verglei⸗ 
chenden Verſuch an. Eine empfindliche Oberfläche ward dem 
Lichte ſo lange ausgeſetzt, bis ſie ſich ſchwach, jedoch deutlich, 
zu braunen begann. Auf eine Stelle derſelben legte ich nun 
ein Stud Glas und daneben ein Stückchen Papier, wor⸗ 
auf ich Alles vier Stunden lang in einem dunkeln Zimmer 
ſtehen ließ. Dann wurde die Platte bei 160° Fahrenh. 
eine Stunde lang mit Queckſilberdaͤmpfen behandelt, und 
dabei ergab ſich ein ſehr auffallendes Reſultat. Obwohl die 
Queckſilberdaͤmpfe ſo lange eingewirkt hatten, waren alle 
nicht bedeckt geweſenen Stellen durchaus nicht verändert. 
Die mit Glas bedeckt geweſene Portion zeigte eine intenſiv 
braune Farbung, aber die mit Papier bedeckt geweſene Por⸗ 
tion war ſchwach, jedoch deutlich, weiß gefaͤrbt. Es war 
alſo klar, daß von der unbedeckten Portion alle Tithonicitaͤt 
weggeſtrahlt war; an der mit Papier belegten Stelle war 
dieſelbe Wirkung faſt in demſelben Grade eingetreten, allein 
das Papier hatte dem Durchgange der Strahlen doch einige 
Hinderniſſe in den Weg gelegt. Von den Stellen aber, die 
mit farbloſem Glaſe bedeckt geweſen waren, hatte gar keine 
Ausſtrablung ſtattgefunden. 

Schreibpapier wird alſo von den dunkeln tithoniſchen 
Strahlen weit leichter durchdrungen, als das reinſte Spie⸗ 
gelglas. 

Von dieſer Eigenſchaft werde ich fpäter unter den Rus 
briken Diatithonescenz und Transtithonescenz weiter handeln. 

Blaues, rothes und gelbes Glas hemmen den Proceß 
der Ausſtrahlung bedeutend. Bei mehreren Verſuchen ſchien 
es, als ob das Gelb die Strahlen beſſer durchlaſſe, als die 
andern Farben, allein der Unterſchied war nur unbedeutend. 
Diucchſichtiges Steinſalz ſchien ungefähr dieſelbe Diati⸗ 
thonicität zu beſitzen, wie Spiegelglas. 

Desgleichen hemmen duͤnne Platten von folgenden Sub⸗ 
ſtanzen die Ausſtrahlung der Tithonicitaͤt: Schwefelſaurer 
Kalk, Beryll, Agat, Vergeryſtau, Kalkſpath⸗ Glimmer, Ob⸗ 
laten, metalliſche Körper, Baumwollenzeuch, Holz, Elfenbein, 
farbiges Glas ıc. 

Die in den Philosophical Transactions, 1840, 
p. 44 ven Sir John Her ſchel beſchriebenen merkwürdi⸗ 
gen Reſultate, die daſelbſt indeß nicht erklärt worden find, 
gehören zu der Claſſe der hier in Rede ſtehenden Erſchei⸗ 
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nungen. Er fand, daß Papier, welches mit einer Auflö⸗ 
fung von ſalpeterſaurem Silber überſtrichen worden, wenn 
man es unter einem Stucke Glas der Sonne ausſetzte, viel 
ſchnellet dunkel ward, als wenn das Glas fehlte. Dieſe 
Wirkung war übrigens kein swegs auf fo präparirtes Par 
pier beſchraͤnkt, ſondern auch bei vielen andern tithonogras 
phiſchen Präparaten zu bemerken. Durchſichtige Mineralien, 
als Topas, Selenit, Jelandſpath, Quarz 10, brachten die 
ſelbe Wirkung wie Glas hervor. An duͤſteten Tagen zeigte 
ſich übrigens die Erſcheinung nicht, ſondern es war dazu 
heller Sonnenſchein nötbig. „Route man, z. B., ein Stuck 
mit ſalpeterſaurer Silberſolution beſtrichenes Papier auf 
einen mäßig cenveren Cylinder, der mit ſchwarzem Sammet 
überzogen war, und legte man das Stück Glas leicht dar⸗ 
auf, ſo ward die Wirkung des Sonnenſcheins an det Be⸗ 
rübrungstinie geſteigert; allein je großer der Abſtand von 
dieſer Linie war, deſto geringern Einfluß äußerte das Glas, 
und bei weniger als 4 Zoll Abſtand konnte zwiſchen der 
Einwirkung unter Glas und det in freier Luft kein Unter 
ſchied mebe bemerkt werden.“ 

Alles dies muß ſich nun gerade zutragen, wenn das 
tithonographiſche Präparat während feiner Berfegung aus⸗ 
ſtrahlt. Die von der Sonne kommenden Strahlen ſtreichen 
durch das Glas und erleiden dabei nur wenig Verluſt durch 
Abſorption; indem ſie auf das ſalpeterſaure Silber fallen, 
zerſetzen fie daſſelbe, und nun beginnt es auszuſtrahlen Ale 
lein die phyſiſche Beſchaffenheit diefer Strahlen iſt von der⸗ 
jenigen, welche ſie beſaßen, bevor ſie auf das ſalpeterſaure Silber 
einfielen, verſchieden. Jebt koͤnnen fie nicht durch das Glas, 
vorher gingen fie leicht hindurch. So verhält es ſich auch 
genau in Betreff der Waͤrme. Ein großer Theil der Son⸗ 
nenwarme geht durch Spiegelglas bindurch, und wenn ſie 
auf eine dunkle Oberflaͤche trifft, welche dieſelbe abſorbiren 
kann, fo wird dieſe Oberfläche warm und beginnt auszu⸗ 
ſtrahlen; allein die phnfifhe Conſtitution dieſer Strahlen ist 
verändert; fie Gönnen nicht durch das Glas zurück, und wenn 
eine nichtleitende ſchwarze Oberflaͤche, die halb mit einem 
Stuck Glas bedeckt und halb der freien Luft ausgeſetzt iſt, 
von der Sonne beſchienen wird, ſo ſteigt die Temperatur der 
bedeckten Hälfte offenbar höher, als die der unbedeckten. 
Aus demielben Grunde ſteigert bei dem tithoniſchen Experi⸗ 
mente das Glas den Totaleffect, indem es die Ausſtrahlung 
hemmt. 

Es liegt auf der Hand, weß halb dergleichen Wirkun⸗ 
gen an duͤſteren Tagen nicht ſtatt haben können. Setzen 
wir alsdann ein theilweiſe mit Glas bedecktes Stuͤck ſchwar⸗ 
zen Tuches den Sonnenſtrablen aus, fo werden die bedeckte 
und die unbedeckte Portion dieſelbe Temperatur darbieten. 
Die Gründe find in beiden Fällen analog. 

Ein Verſuch, der dem Principe nach derſelbe iſt, wie 
det von Sit Ihm Herſchel angeſtellte, laßt ſich ohne 
Schwierigkeit folgendermaßen veranſtalten. Auf eine em: 
pfindliche Platte, welche kurze Zeit ſchwachem Lichte ausge · 
fest geweſen, lege man eine convere Linſe und laſſe Alles 
eine Zeitlang in einem dunkeln Zimmer. Nach der Be⸗ 
handlung mit Queckſilberdaͤmpfen wird man in der Mitte 
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einen dunkeln Punct finden, der dem Beruͤhrungspuncte ent: 
ſoricht, und um denſelben her einen weißen Hof, welcher ſich 
allmätig in feine Umgebung verliert. Bei der doppeltcon⸗ 
veren Einſe von etwa 2 Zoll Brennweite, mit der ich den 
u Öfter® gemacht, hat der Hof etwa 1 Zoll Durch⸗ 


nn die Quantität von Kohlenſäure, welche bei'm 
enſchen durch die Lunge bei der Reſpiration 
ausgeathmet wird, 


baben 
die Nest Precen Dr. Anbral und Gavarret am 16. Januar 
em Zwecke 80 Unterſuchungen mitgetheilt. Sie hatten zu dies 
ichtemagke aden auf eigenthümliche Art, vorgerichteten Ges 
uft zu der edient, bei welcher der Zutritt der atmofphärifchen 
ſelben aber nidunge ungehindert ſtatt hatte, der Austritt ders 
worauf fir a eher, als nachdem ſie eingeathmet worden war, 
wurde. Es urch Rohren nach Recipienten zur Analyſe geführt 
zu 958 war nun nöthig, die jo ſehr verſchiedenen Umftände 
gen erleidet 2 me welchen die eingeathmete Luft ihre Veraͤnderun⸗ 
rungsweiſe, di. B., die Verfchiedenheit der Geſundheit, der Rate 
Deren er Conſtitution, des Alters ꝛc., worüber zahlloſe Ex⸗ 
gemacht werden mußten, um ein ſicheres Endrefuitat zu 


bewi a 
a Als bis jetzt erlangte Reſuttate werden folgende an⸗ 


1) Die von den un i i 
f gen, in einer gegebenen Zeit, ausgeatb⸗ 
Geſcleh n Kohlenſäure {ft verſchieden nach dem Alter, dem 
9 und der Conſtitution der Subjecte. 
eim Manne, wie bei der Frau, richtet ſich die Quanti⸗ 
tät rau, i 
nach dem Alter, und zwar ohne Ruͤckſicht auf das Gewicht der 


der Unterſuchung unterworfenen Qubjecte. 


und 22 allen Perioden ihres Lebens, zwiſchen dem achten Jahre 
die verſchisdeler. Alter, unterſcheiden ſich Mann und Weib durch 
einer gegebenen Quantität Kohlenſäure, welche von der Lunge, in 
Umftänden 15 Zeit, ausgehaucht wird. Unter übrigens gleichen 
derſelben aus bmet der Mann immer eine beträchtlichere Quantität 
fallend zwiſche als das Weib. Dieſer Unterſchied iſt beſonders auf: 
waͤhrend welcher dem ſechszehnten und vierzigſten Jahre, eine Epoche 
ſäure durch di r der Mann im Allgemeinen zweimal fo viel Kohlen⸗ 
4 Bei N ausscheidet, als das Weib. 

Kobieaſknrt ven Manne nimmt die Quantität der ausgeſchiedenen 
Zunahme wird lösten bis dreißigſten Jahre immer zu, und dieſe 
Vom dreißigsten Jahr, ſehr groß bei'm Eintritte der Mannbarkeit. 
an, abzunehmen Sn ‚an fängt die Aushauchung der Koblenſäure 
Grade, als der M dieſe Abnahme erfolgt in um ſo auffallenderem 
maaßen Ab an d ann im boͤheren Alter vorrückt, und zwar ders 

n der letzten Lebensgraͤnze die Aushauchung der Koh⸗ 


lenſäͤure durch die Lunge auf den Zuſtand zurückkommen kann, n 
welchem ſie ſich gegen das zehnte Jahr befand. 

5) Bei dem Weibe nimmt die Aushauchung der Koblenfäure 
nach demſelben Geſetze, wie dei dem Manne, woͤhrend 115 Ps 
der zweiten Kindheit zu. Aber mit der Mannbarkeit, zur felben 
Zeit, wo die Menſtruation erſcheint, hört dieſe Zunahme der Koh: 
lenſäureaushauchung plötzlich auf lentgegengeſezt von dem, was 
bei m Manne geſchieht), und die Ausſonderung bleibt ſtationär (uns 
gefähr diefelbe, wie fie wahrend der Kindheit war) ſolange die 
Regeln in ibrer Integrität verbleiben. Im Augenblicke der Untere 
drüdung der Menſtruation vermehrt ſich die Aushauchung durch 
die kunge in ſehr merklicher Weiſe; bernach nimmt fie ab wie bei 
Ben Bene, in dem Maaße, wie ſich die Frau dem hoͤchſten Alter 
naͤhert. 
6) Wäbrend der ganzen Dauer der Schwangerſchaft erreicht 
die Kohlenſäureaushauchung einſtweilen die Hoͤhe, wie ſie bei Wei⸗ 
bern nach dem Aufpoͤren der Menſtruation iſt. 

7) In beiden Geſchlechtern und in jedem Lebensalter iſt die 
Quantität der durch die Lungen ausgehauchten Kohlenſaͤure um 
fo größer, als die Conſtitution kräftiger und das Muskelſyſtem 
mehr entwickelt iſt. 


Miscellen. 5 


Die auf Neufundland gemeinſte Hunderace iſt 
keineswegs diejenige, welche man in Europa den Neufundländiſchen 
Hund nennt. Jene bat eine dünne, ſpitze Schnautze, einen langen, 
dünnen Schwanz, ziemlich dünne, aber kraͤftige Beine, einen ſchmaͤch⸗ 
tigen Leib und kurze, glatt anliegende Haare. Die langhaarige, 
lockige Race iſt dagegen ſelten. Jene Hunde ſind allerdings weni⸗ 
ger ſchoͤn aber meiſt kluͤger und nützlicher, als dieſe. Sie fangen 
von ſelbſt Fiſche. Wenn man ein Stuͤck Stockfiſch in die See 
wirft, fo kamen alsbald Stachelſiſche, um daſſelbe zu verſchlingen. 
„Einer diefer Hunde,“ ſagt Jukes, „ſtand dieſelben, und ſowte 
ein Fiſch ibm die breite Seite zukehrte, ſtieß er auf denſelben, wie 
ein Fiſchadler, und brachte ihn gewoͤhnlich herauf. Er ſchleppte 
ihn ſtets an denſelben Ort und ließ ihn da liegen. An manchen 
Sommertagen ſchleppte er auf dieſe Weiſe einen Haufen von 50 
bis 60 Stuͤck zuſammen. Dies ſchien er nur zu ſeiner Unterhal⸗ 
tung zu thun: denn er fraß die Fiſche nie. Ich beobachtete ihn 
einmal zwei Stunden lang, und wenn ſich lange kein Fiſch hatte 
blicken laſſen, ſo patſchte er mit einem ſeiner weißen Vorder füße 
im Waſſer, um die Fiſche herbeizulocken. Der Verſicherung feines 
Herrn zufolge, war er durchaus nicht abgerichtet worden. (J. B. 
Jukes, Excursions in and about Newfoundland, in 1839 and 
1840.) 

Die Entdeckung von Spermatozoen innerbalb 
des Säugetbiereies iſt von Dr. Martin Barry der Königt. 
Societät der Wiſſenſchaften zu London am 8. December 1842 ans 
gezeigt worden. Die Eier waren von einem Kaninchen aus der Fallo⸗ 
piſchen Roͤhre genommen. 


Heilkunde. 


Ueber die Radicalcur der Brüche. 


Von Prof. Bartolomeo Sig noroni. 


Die Wichtigkeit der Brüche am Unterleibe und die 
Gefahren bei der Einklemmung derſelben machten ſchon 
feit langer Zeit eine Radlcalcut derſelben wuͤnſchens⸗ 
wertb. und zahlreiche, wenn auch ungenügende, Verſuche 
wurden zu dieſem Behufe von den Chirurgen aller Zeiten 


angeſtellt. Die verſchiedenen Methoden, welche uns die 
Geſchichte der Chirurgie kennen lehrt, ſind: Die Sutur des 
Celſus, die Ligatur mit dem Golddrath von Berauld, 
die gemiſchte Methode (Wundmachung und Nath) des Pau: 
lu s v. Aegina, die Caſtration des Noreini, die koͤnigliche 
Narh der Araber und des Fabricius ab Aquapendente, 
die Zuſammenſchnuͤrung des Bruchſackes des Rouffet und 
Parens, die Scarificationen von Richter, das Cauteri⸗ 
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firen von Monro, die Tamponnade von Dionis und 
Mery, die Injectionen von Schreger, die Einheilung 
eines Lappens von Jameſon, die Invagination von 
Gerdy, die Incarceration von Belmas und die Acu⸗ 
punctur von Bonnet. Die Erfahrung hat das Ungenuͤ⸗ 
gende aller dieſer Verfahrungsweiſen gezeigt, dadurch aber 
nicht die Unmoͤglichkeit einer Radicalcur dargethan. Nicht 
ſelten find die Fulle einer Radicalheilung angeborner In⸗ 
guinalbruͤche allein durch die Heilkraft der Natur; ſehr 
haͤufig iſt das Hervortreten der Gedaͤrme durch den Nabel⸗ 
ring und die feſte Verſchließung dieſer Oeffnung in der erſten 
Zeit des Extrauterinal-Lebens; ſowie auch gar oft nach 
einer bei der Incarceration vorgenommenen Herniotomie der 
Bruch nicht wieder zum Vorſcheine kam. 


Von den drei Elementen, aus denen ein Bruch bes 
ſteht, nämlich: 1. dem hervorgetretenen Eingeweide, 2. der 
Bruchpforte und 3. dem Bruchſack, iſt das zweite von der 
groͤßten Bedeutung, und diejenigen Operationsmethoden 
haben weniger unguͤnſtige Erfolge zu beklagen gehabt, 
welche vorzüglich darauf ausgingen, die Bruchpforte zu 
ſchließen. Verfaſſer kam nun auf den Gedanken, die Ob⸗ 
literation fo haltbar und feſt zu machen, daß fie dem ſtaͤrk⸗ 
ſten Andrange widerſtehen und die zu neuem Vorfalle ge⸗ 
neigten Eingeweide zurückhalten koͤnnte. Er führte dieſen 
Plan im Jahr 1836 in der chirurgiſchen Klinik der Uni⸗ 
verſität vou Padua an der Perfon des Tyrolers Johann 
Bapt iſt Dalfaffo aus und nannte die neue Operation 
Chilissochisorafia, d. h. Invagination der Bruchwandung 
in den Bauch durch die Bruchpforte, Wundmachung der 
Raͤnder derſelben und Vereinigung derſelben mit dem inva⸗ 
ginirten Stuͤcke durch eine Nath. Den Erſolg der neuen 
Erfindung haben die öffentlichen Blätter mitgetheilt. Dal⸗ 
ſaſſo machte zu Fuß die Reife nach Trient hin und zuruͤck, 
erfüllte in feiner Heimath die ſchweren Pflichten eines auf 
den Bergen wohnenden Ackerbauers, ſtellte verſchiedene Leibes⸗ 
übungen an, und ſtets blieb feine linke Inguinalgegend glatt 
und eben. Er wurde als vollkommen geheilt entlaſſen und 
kehrte im nächften Jahre zuruͤck, um ſich auch auf der andern 
Seite operiren zu laſſen — er hatte einen doppelten Bruch 
— zum Beneife, wie ſehr er mit dem Erfolge der erſten 
Operation zufrieden war. 


Die Chiliſſo piſoraphie wurde ſeitdem an Individuen 
von verſchiedenen Staͤnden, verſchiedenem Alter und verſchiede⸗ 
nem Temperamente vorgenommen, allein die Reſultate waren 
nicht immer gleich: bei Einigen verfehlte die Operation ihren 
Zweck, bei Anderen war der Erfolg ungenuͤgend, bei noch 
Anderen war die Heilung vollkommen, aber bei Allen nicht 
von Dauer. Bei einer ſorgfaͤltigen Beobachtung einiger 
der mit guͤnſtigem Erfolge Opetirten ergab ſich, daß Zan. 
nardi in feinen frühen Zuſtand zuruͤckſiel — hernia 
ventralis —, daß Nicolett i eine Schwäche an der ope⸗ 
rirten Seite empfand, aber kein Recidiv des Bruches 
eintrat — und daß Dalſaſſo von Neuem einen Bruch an 
der rechten Seite bekam, in Folge einer Erſchlaffung der 
Bauchwandungen. 


28 


Indem wir nun mit Ruhe die Operation betrachteten 
und die Weiſe uns anſchaulich machten, auf welche die Na⸗ 
tur eine vollkommene und dauernde Heilung der Bruͤche, 
vermittelſt der Neubildung organiſcher Materie, hervorzubrin⸗ 
gen pflegt: fanden wir, daß die neue Operation, die Frucht 
mehrjaͤhriger fortgeſetzter Studien, genau denſelben Weg 
verfolge, welchen die Natur einſchlaͤgt Nachdem wir nun 
einige Modificatienen der urſpruͤnglichen Operation gemacht 
batten, hatten wir die Freude, auf dieſe Weiſe die glänzend» 
ſten Reſultate hervorzubringen, und mehre Jahre beſtaͤtigten 
die Dauer der durch unſte Operation bewirkten Heilungen. 
Die Einwendungen des Dr. Petrali gegen die Wirkſam⸗ 
keit der Chilissochisorafia (Annali di med. Vol. 
XCIV, p. 51. 1840) find ganz unbegründet, da fie nur 
von den wenigen Faͤllen ſeiner Praxis hergeleitet ſind, welche 
nur unguͤnſtige Erfolge haben konnte. Seine Operations- 
weiſe iſt ſehr mangelhaft und tadelnswerth. Da, wo es 
ſich um organiſche Reproduction handelt, iſt es das erſte 
Geſetz, die organiſche Integrität zu ſchonen. Jener Wunde 
arzt aber verurſacht eine nicht unbedeutende Zerftörung im 
Bauchringe und dem entſprechenden Canale — eine ausge⸗ 
dehnte Wundmachung mit einer Exciſion der Inguinalaͤſte, 
wodurch die Seite ſehr geſchwaͤcht bleibt und eine ſtatke 
und ausgedehnte Eiterung, nicht ohne verderbliche Einwir⸗ 
kung auf den Gefammtorganismus, eintritt. Das Innodu⸗ 
laͤtgewebe allein dient bei dieſer Operation dazu, die 
Bruchpforte zu verſtopfen, ein von Natur wenig Wider⸗ 
ſtand leiſtendes Gewebe, welches immer zu ſchwach mit den 
Wandungen des obenerwähnten Canals verbunden iſt, daher 
leicht vermöge der Muskelcontraction locker gemacht und 
leicht durch die Maſſe der andraͤngenden Eingeweide übers 
wunden wird, um ſo mehr, als bei der Opetation dieſe Oeff⸗ 
nung erweitert und die Wandung geſchwaͤcht wird. Die 
Fehler dieſer Operationsweiſe und die faſt immer nach der⸗ 
ſelben eintretenden Recidive lenkten meine Aufmerkſamkeit 
auf die vorzüglichſten Urſachen der Wiederkebr der Brüche. 
Da es ſich nun ergab, daß ſelbſt ausgedehnte und ſtarke 
Adhaͤſionen der nach Innen geſchlagenen Hautportion mit 
den Wandungen des Bruchringes geloͤſ't und gelockert wur⸗ 
den durch die haufigen und faſt fortwährenden Zerrungen, 
welchen ſie von Seiten der Sehnenfaſern der Bauchmuskeln 
(bei der Reſpiration, Entleerung des Darmcanals u. ſ. w.) 
ausgeſetzt find, fo kam ich auf den Gedanken, dieſen Ein⸗ 
fluß bei Seite zu ſchaffen, oder vielmehr ihn unſchaͤdlich zu 
machen. Dazu war nur nöthig, die Adhaͤſionen der invagi⸗ 
nirten Portion außerhalb des Bauches an einen Ort zu 
verſetzen, wo ſie nicht der Contraction der Bauchmuskeln 
unterworfen waren. Um dieſes Vorhaben auszufuͤhren, 
brachte ich die Wandungen der Bruchgeſchwulſt in den Bauch 
durch den Inguinalcanal und ließ fie dann binaustreten 
unter dem ligamentum Fallopii durch den Schenkelring, 
wodurch die Spitze in die fossa ovalis hineinreichte und 
an der fichelförmigen Falte der fascia lata und den um⸗ 
liegenden Geweben befeſtigt wurde. Dieſer Operation gab 
ich den Namen der 
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Introretroverſion; fie iſt leicht auszuführen, 
von ſicherem Erfolge begleitet, und unſchaͤdlich. Die Kranz 
ken haben nur ſo lange das Bett zu hüten, bis die orga⸗ 
e der Bruchpforte eingetreten iſt. 

lein es giebt nicht Wenige welche, obgleich ſie in 

der Inguinalgegend eine gewaltige Maſſe 1 55 
geweide baden, doch nicht dieſe Retroverſion zulaſſen. Es 
e 6 1 daß dem weiten Beuchringe auch ein nicht 
50 P eh enkelring entſpreche. Dieſes iſt aber nicht bei 
be Fraue der Fall, ſeltener bei Männern, weniger fel- 
des mehr un und zwar wegen des weitern Beckens und 
wenlger wa ugedehnten Fallopiſchen Bandes. Nichtsdeſto⸗ 
allen is r die Introrettoverſion von großem Nutzen bei 
wo die R 990 ſpaͤter ausgeführten Radicaloperationen. Da, 
Br en durch den Schenkelcanal unmoglich war, 
ich ſchob ie CHitiffohiforaphie mit folgender Variante aus: 
ein, daß a den Hautzipfel ſo weit in den Bauch hin⸗ 
des liga ie Spitze (von der duſſern Seite) an der Seite 
1155 0 1 ileo-pectinaeum „von Vorne und Uns 
9 90 ußeren Bogen des lig. Fallopii, firirt wurde — 
0 en gleichſam eine hernia cruralis externa entſtand. — 
He = Introretroverſion, ſowie die Chiliſſochiſoraphie, koͤn⸗ 
ai Aus ohl mit Wundmachung der Ränder der Bruchpforte, 
Action d ohne dieſelde ausgefübrt werden, indem die einfache 
ey er Nadeln hinreichend iſt, den Proceß der organi⸗ 
berät 1 hervorzurufen. Die Zahl der Acte iſt 
1975 eden, fünf bei der Original⸗Operation, vier bei der 

odificirten. Sie ſind folgende: 

1) Reduction des Bruches; 

3 3 undmachung der Bruchpforte; 

4 Nane everſton des Hautzipfels; 

A Zinfen der Ränder der Bruchpforte mit dem Koͤr⸗ 

Spike ea des proc. falciformis und mit der 
6) Verband. 


Mac lan Act fehlt bei der modiſicitten Methode. 
thede der Pe gegebenen Beſchreibung zeigt ſich die Mes 
Ausführbarkeit rtsruͤckwaͤrtswendung, wegen ihrer leichten 
e und Unſchaͤdlichkeit, als die vorzuͤglichere. 
55 on enen 1 Genugthuung ſagen: Keiner der Vie⸗ 
geſtorben 18 die Nadicaloperation ausgeführt habe, iſt 
der Operotle 5, fhwebte in großer Gefahr, in Folge 

wierigkeit, ei Allen ließ ſich die Operation ohne 
chung pom ohne bedeutende Verletzungen, ohne Abwei⸗ 
von uns opere gefüßten Plane, ausführen. Alle, welche 
ſtimmt nn wurden, find geheilt worden, Einige unbe: 

wie lange, Einige für die Dauer. 
ne g: Ich freue mich, ei 0 
gluͤcklichen Madicaloperation hier u 10 ne 
nad der Wo feleten Methode der Chiliſſochiſoraphie, an 
Gerardo 1% andint, einem vierzehnjaͤhrigen Knaben, der 
eine hernia inguinalis in der linken Seite hatte, ausge⸗ 
e el modificirte Methode, welche jetzt in 
15 19 Ain un immer angewendet wird, beſtebt nur 
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1) die Einwaͤrtswendung des Hautzipfels und 

2) die Befeſtigung deſſelben an der innern Wandung 
vermittelſt einer Sulur. 

Die Invagination laßt ſich ſehr raſch ausführen, ins 
dem man die Spitze des Hautzipfels an den letzten inneren 
Punct des canalis inguinalis gegen die Weiche hinbringt, 
den Bruchwandungen gegenüber und vorzüglich in Verbin⸗ 
dung mit dem ligamentum Fallopii, nahe bei der Ver⸗ 
einigung deſſelben mit dem ramus transversalis ossis 
pubis an der eminentia ileo-pectinaea. Die Nat, 
welche man anwendet, iſt die umſchlungene. Die erſte Na⸗ 
del wird an der Spitze des invaginirten Zipfels, welcher 
mit dem invaginirenden Finger fortgeſchoben wird, um eine 
deutliche Hervotragung in der Weichengegend zu bilden, von 
einer Seite zur andern und durch den Hautzipfel hindurch⸗ 
geführt; die zweite Nadel wird an der Baſis des Zipfels an: 
gelegt, ſo daß ſie, hinausgehend uͤber den obern Rand des 
Bauchrings, aus der Vertiefung hervorkommt, welche der 
Hautzipfel an der Oberflaͤche des Körpers bildet, correſpondi⸗ 
rend mit der Abdominaloffnung, welche die Baſis der aus: 
gefuͤhrten Invagination bildet. Die dritte Nadel wird am 
untern Segmente dieſer Oeffnung des Zipfels eingeſtochen, 
geht uͤber den untern Rand des Bauchringes hinaus und 
komnit dann wieder auf der Oberhaut hervor, in der Gegend 
der entſprechenden Schenkelfalte. 

Um dieſe Nadeln werden nun Hefte geſchlungen und 
auf eine geelgnete Weiſe zuſammengezogen. Die, an der 
Spitze ſcharfen und an den Seiten ſchneidenden, duͤnnen 
Nadeln dringen durch die weichen organiſchen Gewebe, ohne 
einen Blutverluſt zu verurſachen; hoͤchſtens treten einige 
Tropfen Blut hervor. 

Was nun die Nachbehandlung betrifft, ſo gewaͤhrt dieſe 
nech größere Vorzuͤge. Der Wundarzt muß die se- 
cunda intentio der durch die Nadeln verurſachten Wun⸗ 
den auf eine ſolche Weiſe leiten, daß fie ſehr mäßig ſey, 
um gute und nuͤtzliche Granulationen hervorzubringen, welche 
durch die bis zum Eintritte der Eiterung liegenbleibenden 
Nadeln hervorgebracht werden. Das Brandigwerden der von 
den Heften zufammengefchnürten Gewebe verhuͤtet man durch 
Nachlaſſen der Faͤden jedesmal, wenn man merkt, daß die 
W. ichgebilde zu heftig aneinandergedrängt find. Sobald 
unter dem Eiter Fleiſchwaͤrſchen zum Vorſcheine kommen, 
iſt man der Verwachſung des einwaͤrtsgewendeten Zipfels 
mit den Wandungen des Canals und des Gelingens der 
Operation verſichert. Man entfernt nun die Nadeln und 
Hefte, und es bildet ſich mit der Zeit eine feſte und aus: 
dauernde Narbe. 

Der Operirte wurde am 10. Maͤrz 1842, uͤber zwei 
Monate nach der Operation, in der Klinik vorgeſtellt, und 
Folgendes iſt das Ergebniß einer ſorafaͤltigen Unterſuchung: 

1) Die linke regio inguinalis (an der die Opera⸗ 
tion ausgeführt worden war) iſt etwas mehr, als die entz 
gegengeſetzte, aufgetrieben; die Naht des Hedenſacks iſt etwas 
nach Links abgewichen, beſonders der an die Wurzel des 
penis anſtofende Theil, welcher an die Narbe graͤnzt, die 
entſprechend der aͤußeren Bruchoͤffnung bemerkt wird. Hoͤ⸗ 
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ber hinauf und etwas nach Außen gegen die Weiche, und 
genau in der Entfernung von 13“ von jener Narbe, ſieht 
man zwei kleine Wunden mit guten Granulationen beſetzt 
und an den Raͤndern vernarbt. 

2) Der linke Teſtikel iſt etwas gegen die Weiche zus 
ruͤckgezogen; der Saamenſtrang dieſer Seite demzufolge fürs 
zer, als gewöhnlich, und nur auf eine kleine Strecke feines 
Verlaufes zu verfolgen, da naͤmlich, wo er unmittelbar aus 
dem Nebenhoden bervorkommt, und in dieſer Strecke iſt er 
dicker und feſter, als auf der andern Seite. Der obere 
Theil des Saamenſtranges, welcher der oben beſchriebenen 
Auftreibung in der Inguinalgegend entſpricht, befonderd an 
der Stelle, wo ſich die Narbe befindet, verbirgt ſich unter 
den angeſchwollenen Geweben und entgeht der unterſuchen⸗ 
den Hand. 

3) Bei dem Verſuche, den Eintritt des Saamen⸗ 
ſtranges in die Bauchhoͤhle und die entſprechende Oeffnung 
in den Muskelwandungen, durch welche er hindurchgeht, auf⸗ 
zufinden, gelang es nur ſchlecht, die gewöhnliche Fingerhuts⸗ 
form an der zurückgedraͤngten Haut hervorzubringen; der 
Saamenſtrang zeigte ſich in der Mitte feſt anliegend an den 
Sehnenfaſern der untern Endigung des großen, aͤußern ſchraͤ⸗ 
gen Bauchmuskels, die Höhle des äußern Inguinalringes 
ausgefüllt, die Sehnenfafern aufgetrieben und angeſchwollen, 
der Saamenſtrang aufgetrieben und feſt. So war alſo die 
natürliche Oeffaung des Bauches vollſtaͤndig verſchloſſen. 

4) Der Saamenſtrang und der annulus abdomi- 
nalis der andern Seite war gan; normal. 

5) Als man den Operitten ſtark expiriren ließ, zeigte 
ſich keine Auftreivung an der operirten Seite; die Narbe 
war feſt und gleihmäßig und leiſtete den andraͤngenden Ein⸗ 
geweiden den gehoͤrigen Widerſtand. 

Die modificirte Ehiliſſochiſoraphie kann faſt eine unblu⸗ 
tige Operation genannt werden und vereinigt in ſich alle 
Vortheile der ſubcutanen Operationen. (Annali univer- 
sali, Aug. 1842.) 


Miscellen. 


Verſuche mit Inoculation der Hundswuth hat Dr. 
Rey, keliniſcher Lehrer an der Thierarzneiſchule zu non, ange⸗ 
ſtellt, aus denen hervorgeht, daß die Hundswuth fehr leicht von 
Hunden auf Schaafe übertragen wird; man hat fie bei letzteren 
nach der Reihe bis auf das ſechste Individuum übertragen können. 
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Wahrſcheinlich wuͤrde man noch weiter gekommen ſeyn, das mit 
dem ſechsten Individuum angeftelte Experiment wurde indeß nicht 
lange genug fortgeſetzt. Es ſcheint jedoch, daß die Wirkung des 
Giftes immer mehr und mehr bei der Uebertragung von einem In⸗ 
dividuum zum andern geſchwächt werde, weil die Incubationspr⸗ 


riode um fo länger wurde, je weiter man den Verſuch fortfübrte. 


So dauerte ſie bei dem erſten, dem Experimente unterworfenen, 
Thiere nur funfzehn Tage, bei dem fünften vierundvierzig Tage. 
Alle inoculirten Thiere ſtarben drei bis vier Tage nach dem Aufs 
treten der erſten Symptome. Die Schaafe, weiche nur mit dem 
Speichel toller Hunde eingerieben wurden, erkrankten nicht. 
Dieſe Thatſache iſt von großer Wichtigkeit, infofern hiernach das 
Schaaf, welches niemals beißt, ſondern nur ſchlägt, durchaus nicht 
ſelbſt die Hundswuth auf ein anderes Thier, ſeldſt von feiner Gate 
tung, übertragen kann. — Neun, mit dem Speichel hundswütti⸗ 
ger Schaafe geimpfte, Hunde blieben geſund, eine eigentümliche 
Thatſache, welche zu beweiſen ſcheint, daß die Anſteckung, welche 
fo leicht vom Hunde zum Schaafe ſtattfindet, im umaekehrten 
Falle nicht mehr erfolgen kann. — Eine, auf gleiche Weiſe ge⸗ 
impfte, Eſelin von 15 Jabren zeigte nach einem Monate und 
zwei bis drei Tagen Traurigkeit, Abneigung vor der Nahrung, 
und ſtarb in der Nacht, ohne die, der Hundswuth eigenthümlichen, 
Symptome darzubieten, und doch kann man den Tod derſelben 
nur der Einwirkung des Giftes zuſchreiben (2). — (Gazette des 
Hopitaux, No. 146.) 


Die Electropunctur bei Behandlung der Taub⸗ 
heit von Paralyſe des nervus acusticus iſt von Herrn 
Jobert de kamballe angewendet worden. Im Bulletin geué- 
ral de thérapeutique , Abùt 1842, iſt darüber, dem Weſentlichen 
nach, Folgendes mitgethrilt: Die Taubbeiten, welche auf dieſe 
Weiſe behandelt wurden, hatten ſich langſam entwickelt, in Folge 
einer Otalgie, oder einer, nicht in Eiterung übergehenden, otitis 
nach Erkältung. Die Operation wird auf felgende Wetfe ausge⸗ 
furt: Ein Gatberer für die tuba Eustachii (doch wohl Kaut⸗ 
ſchuk) wird durch die Naſe in die tubs eingeführt; in diefer ſchiebt 
man eine feine Acupuncturnadel auf die Weiſe ein, daß fie ſich an 
irgend einer Stelle der tuba einftiht, während das andere Ende 
hinten über die Sonde bervorragt: cine andere Acupuncturnadel 
wird in die membrana tympani eingeftoden. Iſt dies geſcher en, 
fo bängt man die eine Nadel in den Leitungsdraht einer galvani⸗ 
ſchen Säule ein, welche vorber vollkommen hergerichtet worden 
war, und mit dem Conductor des andern Poles berührt man die 
andere Nadel. Herr Jobert beſchränkte ſich aewoͤhnlich auf sine 
einzige electriſche Erſchütterung in jeder Sitzung, welche nach acht 
Tagen wiederholt wird. Auf diefe Weiſe hat Herr Jobert die 
Heilung mebrerer Taubheiten erzielt, weiche von einer friſchen Pas 
ralyſe des u. acusticus abhingen. (Dir ſe Diagnose iſt jedenfaus 
als ſehr unbeſtimmt und unerwieſen zu betrachten.) 


Jod ⸗Kali. Ein Kranker brach zu feinem Schrecke ganz 
blaue Maſſen aus. Er hatte aber eine Solution von Jodkali ges 
nommen, nachdem er kurz zuvor eine Suppe von urrow-root ace 
geſſen. Das Stärkemehl, welches dieſe letztere enthielt, hatte eine 
Zerſegung und den blauen Jodniederſchlag hervorgebracht. (Lancet, 
12. Febr. 1842.) 
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